
Resilienz klingt nach innerer
Balance und Ausgeglichen-
heit. In der Wirtschaft geht es

dabei jedoch um weit mehr. Es ist
die Fähigkeit, Krisen auszuhalten
und gestärkt daraus hervorzugehen.
Inflation, Lieferkettenprobleme,
steigende Energiepreise, geopoliti-
sche Spannungen und eine wach-
sende Konkurrenz aus dem Ausland
prägen die unternehmerische Reali-
tät in Österreich. Der Ausnahmezu-
stand ist zur Normalität geworden.
Die Aufgabe lautet daher, wie Resi-
lienz von der Notlösung zur tragen-
den Strategie einerWelt wird, deren
einzige Konstante derWandel ist.

Versorgung absichern
Für Florian Frauscher, Leiter der Sek-
tion für Wirtschaftsstandort, Innova-
tion und Internationalisierung im
Bundesministerium für Wirtschaft,
zeigen die globalen Abhängigkeiten
das Problem deutlich: „Mehr als 90
Prozent der modernsten Computer-
chips stammen aus Taiwan, etwa 60
Prozent der für die EU wichtigen
Rohstoffe kommen aus China. Nur
rund fünf Prozent der Cloud-Dienste
– entscheidend für Datenverarbei-
tung und Speicherung – kommen aus
Europa.“ Die wirtschaftliche Ver-
wundbarkeit ist damit offensichtlich.
Doch die externen Krisen der jünge-
ren Vergangenheit haben – teilweise
schmerzhaft – bereits zur Bewusst-
seinsbildung sowohl bei Unterneh-
men als auch bei der öffentlichen
Hand beigetragen. „Nun braucht es
noch Antworten auf nationaler wie
europäischer Ebene: attraktivere
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M Maßnahme ist also, das Problem zu
verstehen.“ Viele Firmen produzie-
ren in Ländern mit niedrigen Löhnen
und Energiekosten – das spart, macht
aber abhängig. Häufig kommt daher
schnell der Ruf nach mehr heimi-
scher Produktion („Onshoring“).
Doch der Aufbau ist oft teuer und
langsam. „Wenn also ein Onshoring
nicht sinnvoll ist, gibt es andere Lö-
sungen“, rät Klimek. „Firmen können
mit der „+1-Strategie„ ihre Produk-
tion auf mehrere Länder verteilen
oder die Förderungmöglicher Ersatz-
technologien erhöhen“.

In der Kreislaufwirtschaft liegt
für Klimek ein großes Potenzial, wie
diese Konflikte aufgelöst werden
können. „Durch Re- und Upcycling
können europäische Materialkreis-
läufe geschlossen und Abhängigkei-
ten reduziert werden. Gleichzeitig er-
öffnen sich Chancen für Unterneh-
men, neue Geschäftsmodelle aufzu-
bauen und global eine Vorreiterrolle
einzunehmen.“

Öffentliche Impulse
Auch der österreichische Staat ver-
folgt mit dem Aufbau- und Resi-
lienzplan (ARP) eine umfassende
Strategie. EU-Mittel fördern Investi-
tionen in Digitalisierung, nachhalti-
ge Technologien undwirtschaftliche
Stabilität. Die Wirtschaftskammer
Österreich (WKO) war an der Ein-
bindung zentraler Themen beteiligt.
Ziel ist, strukturelle Schwächen zu
beheben und dieWettbewerbsfähig-
keit sowie Krisenfestigkeit der
Unternehmen zu stärken.

HERTA SCHEIDINGER

Rahmenbedingungen für Forschung
und Produktion, Investitionsanreize
für internationale Firmen sowie eine
stärkere Diversifizierung bei Impor-
ten und Lieferketten“, so Frauscher
weiter. „Wichtig ist es, europäisch zu
denken. Ein starker Binnenmarkt ist
entscheidend für die Resilienz und
Prosperität Österreichs“.

Strategischer Wandel
Diese Herausforderungen kennt auch
Sigi Menz, Bundesspartenobmann
Industrie WKÖ, sehr genau: „Grund-
sätzlich ist die Industrie in den Kri-
senzeiten gefordert, ihren Standort
zu sichern und notwendige Verände-
rungen vorzunehmen. Unternehmen

setzen nun stärker auf Diversifizie-
rung des Eigenbedarfs und bauen Ab-
hängigkeiten ab, indem sie Energie-
lieferungen und die Besorgung von
Vorprodukten auf mehrere Partner
verteilen. So werden punktuelle Lie-
ferausfälle in Zukunft nur mehr ge-
ringe Risiken darstellen.“ Insbeson-
dere in der COVID-Krise hat eine in-
tensive Kooperation der österreichi-
schen Wirtschaft mit der Politik die
Versorgung der Bevölkerung und der
Unternehmen ermöglicht. Zusam-
men mit den Bundes- und Landesre-
gierungsstellen wurden mit kriti-
schen Branchen Blackout-Übungen
erfolgreich durchgeführt. „Voneinan-
der lernen und die Zusammenhänge

verstehen, wird uns erfolgreich
durch die möglichen Krisen führen.
Dies alles ist der wirtschaftlichen
Landesverteidigung immanent und
wird auch in Zukunft ein Erfolgsga-
rant sein“, soMenz.

Resilientere Netzwerke
„In der Aufrechterhaltung der Versor-
gungssicherheit spielen auch resilien-
te Produktions- und Logistiknetzwer-
ke sowie Lieferketten eine zentrale
Rolle“, weiß Peter Klimek, Director
Supply Chain Intelligence Institute
Austria. „Diese sind komplex, nur
sechs Prozent der Unternehmen ge-
ben an, ihre komplette Lieferkette zu
kennen. Die erste und wichtigste
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Weltweit war das Kli-
ma im Herbst 1975
von tiefem Miss-

trauen geprägt. Zwei Macht-
blöcke standen sich unver-
söhnlich gegenüber: der Wes-
ten unter Führung der USA
und der NATO und der Osten
mit der Sowjetunion und ihren
Verbündeten im Warschauer
Pakt. Wettrüsten, Spionage
und die Angst vor einem
Atomkrieg bestimmten den
Alltag. Auch die Ölkrise ver-
schärfte die Unsicherheit in
Europa. Österreich stand vor
der Frage, wie es seine Bevöl-
kerung und Wirtschaft in Kri-
sen schützen kann. Die Bun-
desregierung reagierte: Neben
der militärischen Verteidigung
sollte künftig auch die Versor-
gung der Menschen und die
Funktionsfähigkeit der Wirt-
schaft in schwierigen Zeiten
gesichert werden. So entstand
die Idee der wirtschaftlichen
Landesverteidigung, als Ant-
wort auf eine verwundbare,
global vernetzteWelt.

Geburt einer Idee
Unter Bundeskanzler Bruno
Kreisky (SPÖ) wurde die wirt-
schaftliche Landesverteidi-
gung Teil der umfassenden
Landesverteidigung, gemein-
sammit dermilitärischen, zivi-
len und geistigen Dimension.
„Der Gedanke war, die Abhal-
te- und Durchhaltefähigkeit
des Landes zu sichern“, erklärt
Nationaler Sicherheitsberater
Peter Vorhofer. Damals habe
die wirtschaftliche Landesver-
teidigung vor allem als Unter-
stützungsleistung für die mili-
tärische Verteidigung gedient.
Heute sei ihre Rolle weit kom-
plexer. „Die Wirtschaft ist
selbst Teil der Sicherheits-

architektur geworden. Sie
muss auf Protektionismus,
technologische Abhängigkei-
ten und geopolitische Span-
nungen reagieren“, so Vor-
hofer. Auch Oberst Armin
Richter, Milizoffizier im Gene-
ralstab des Bundesheeres und
Konsulent für strategische
Unternehmensführung, sieht
in dieser Entwicklung einen
Wendepunkt. „Die wirtschaft-
liche Landesverteidigung wur-
de 1975 verankert, um die Un-
abhängigkeit und Versor-
gungssicherheit Österreichs zu
gewährleisten“, betont er. Sie
sei von Beginn an als gesamt-
gesellschaftliches Konzept an-
gelegt gewesen. Richter: „Lan-
desverteidigung darf nicht nur
militärisch gedacht werden.
Alle vier Säulen greifen inei-
nander, von der geistigen, die
das Bewusstsein für den
Schutz des Eigenen schafft, bis
zur wirtschaftlichen, die das
Fundament der Versorgung
bildet.“

Vier zentrale Säulen
Die wirtschaftliche Landesver-
teidigung ist neben der militä-
rischen, zivilen und geistigen
eine der vier Säulen der um-
fassenden Landesverteidi-
gung, wie sie in Artikel 9a der
Bundesverfassung festge-
schrieben ist. Ihre rechtliche
Basis bilden das Versorgungs-
sicherungsgesetz, das Energie-
lenkungsgesetz und das Le-
bensmittelbewirtschaftungs-
gesetz. Zuständig sind das
Bundesministerium für Wirt-
schaft, Energie und Tourismus
(BMWET) sowie die Wirt-
schaftskammer Österreich
(WKO). Gemeinsam sollen sie
dafür sorgen, dass Produk-
tionsketten, Energieversor-

gung und Infrastruktur auch
in Krisenzeiten funktionieren.
Richter erinnert an die Lehren
aus dem Kalten Krieg: Schon
damals sei klar gewesen, dass
wirtschaftliche Abhängigkei-
ten Staaten verwundbar ma-
chen. „Damals ging es um
Energie und Rohstoffe – heute
kommen Cyberangriffe,
Datenabhängigkeit und globa-
le Lieferketten hinzu“, sagt er.

Der russische Angriff auf
die Ukraine habe die Folgen
solcher Abhängigkeiten
schmerzhaft vor Augen ge-
führt. Energieknappheit,
Preisschocks und gestörte
Lieferketten hätten gezeigt,
wie eng Sicherheit und Wirt-
schaft verflochten sind. „Wir
gehen in eine Phase der geo-
politischen Neuordnung“,
warnt Vorhofer, „wirtschaftli-
che Stärke und Innovations-
geschwindigkeit werden
künftig über Erfolg oder Nie-
derlage entscheiden.“

Das Milizsystem des Bun-
desheeres nimmt dabei eine

besondere Rolle ein. Es verbin-
det ziviles Know-how aus
Wirtschaft, Energie und IT mit
militärischer Führungserfah-
rung. „Gerade in Krisenzeiten
sind Milizsoldaten Brücken-
bauer zwischen Wirtschaft
und Militär. Dieses Potenzial
ist für die Widerstandsfähig-
keit unseres Landes unver-
zichtbar“, erklärt Richter. Die-
se Vernetzung sei nicht nur im
Ernstfall relevant, sondern
auch im Frieden: „Unterneh-
men können von der struktu-
riertenmilitärischen Denkwei-
se profitieren, etwa in strategi-
schen Planungs- und Krisen-
prozessen.“

Landesverteidigung NEU
Die enge Kooperation zwi-
schen Staat und Wirtschaft
wird zunehmend zur sicher-
heitspolitischen Notwendig-
keit. Laut Vorhofer brauche es
eine Neuinterpretation der
umfassenden Landesverteidi-
gung, eine Art „ULV 2.0“.
„Multidimensionale Problem-

stellungen können nur durch
multidimensionale Struktu-
ren bewältigt werden“, sagt
er. Das Bundes-Krisensicher-
heitsgesetz habe dazu beige-
tragen, das Silodenken zu
überwinden und die Zusam-
menarbeit zwischen Ministe-
rien, Wirtschaft und Wissen-
schaft zu verbessern.

Neue Bedrohungen
Ressortübergreifende Struktu-
ren sollen künftig gewährleis-
ten, dass Krisenfrüherken-
nung, Schutz kritischer Infra-
strukturen und Notfallpla-
nung Hand in Hand gehen.
Dabei geht es nicht nur um
physische Sicherheit, sondern
auch um digitale Resilienz.
„Die Wirtschaft ist Effektor
und Ziel geopolitischer Macht-
entwicklungen geworden“,
warnt Vorhofer. „Sie ist gleich-
zeitig Produzent von Sicher-
heit und Angriffsziel.“ Auch
Richter sieht in der Verbin-
dung von wirtschaftlicher und
technologischer Stärke eine
Voraussetzung für Unabhän-
gigkeit. „Wir müssen lernen,
Resilienz als Standortfaktor zu
begreifen. Ein Staat, der sich
selbst versorgen und seine kri-
tischen Systeme schützen
kann, bleibt handlungsfähig“,
so Richter. Österreich habe
hier dank seiner Struktur und
Ausbildungssysteme gute Vo-
raussetzungen, müsse aber
entschlossen investieren.

Resilienz als Strategie
Widerstandsfähigkeit be-
ginnt für Richter nicht erst im
Krisenfall: „Jeder sollte sich
fragen, was selbst getan wer-
den kann. Der Staat kann
nicht für alle ein Rundum-
Sorglospaket bieten.“ Dazu

zählen private Vorsorge, Cy-
berschutz und betriebliche
Notfallpläne. Besonders
Unternehmen müssen laut
Vorhofer ihre Resilienz erhö-
hen, von der Energieversor-
gung bis zur Sicherung von
Lieferketten. „Wirtschaft ist als
sicherheitsproduzierendes
Element zu verstehen“, sagt er.
In der Praxis heißt das, Not-
fallstrategien stärken und Ab-
hängigkeiten zu verringern.

Auch Peter Vorhofer be-
tont, dass die wirtschaftliche
Landesverteidigung nur im
Gesamtzusammenhang mit
der umfassenden Landesver-
teidigung verstanden werden
kann. Ihre Bedeutung lasse
sich an konkreten Indikatoren
ablesen: an den Energiekos-
ten, der Verfügbarkeit kriti-
scher Rohstoffe und am Grad
der nationalen Lebensmittelsi-
cherheit. Auch das deutlich
steigende Verteidigungsbud-
get, neue militärische Beschaf-
fungen und die wachsende
Zahl an Kooperationen zwi-
schen Unternehmen und Bun-
desheer verdeutlichen die Ent-
wicklung. Zudem zeigt die ak-
tuelle IFES-Studie, dass 37
Prozent der Bevölkerung –
unter den wehrpflichtigen
Männern sogar 47 Prozent –
bereit wären, Österreich im
Ernstfall zu verteidigen. Diese
Zahlen spiegeln die wachsen-
de gesellschaftliche Akzeptanz
wider, dass Sicherheit eine ge-
meinsameAufgabe ist. Fünfzig
Jahre nach ihrer Verankerung
bleibt die wirtschaftliche Lan-
desverteidigung die stille Säu-
le der Sicherheit. Vorhofer:
„Wirtschaft ist zukünftig Si-
cherheit, Sicherheit ist zukünf-
tigWirtschaft.“

STEPHAN SCOPPETTA
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Armin Richter
Konsulent für strategische

Unternehmensführung

„Landesverteidigung
darfnicht

nurmilitärisch
gedacht
werden.“

Peter Vorhofer
Nationaler

Sicherheitsberater

„Wirtschaftliche
Stärkewirdkünftig
überErfolgoder

Niederlage
entscheiden.“
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Industrie. Wie Österreichs Wirtschaft die Kunst der Krisenbewältigung zur zentralen Kompetenz ausbaut.

Resilienz ist das neue Erfolgsprinzip
Resilienz. 1975 wurde in Österreich die wirtschaftliche Landesverteidigung in der Verfassung verankert. Fünfzig Jahre später ist sie

aktueller denn je – als Schlüssel zur Versorgungssicherheit und zur Widerstandsfähigkeit eines ganzen Landes.

Die stille Säule der Sicherheit

Sigi Menz,
WKO

Florian Frauscher,
Sektionschef im BMWET

Peter Klimek, Supply Chain
Intelligence Institute Austria
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